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Rückſicht genommen D

teſer Gelehrte ſpricht ſich mit Ent
ſchiedenheit und großer Schärfe gegen die Annahme eines meb achen
Literalſinnes der Bibel aus (S 38), zt aber die Aufſtellung
von der Einheit des literalen mes durch die bibliſche Vorſtellung vom
literalen Vollſinn 41) Die Sprache iſt fließend und ehr chön,
die Ausdrucksweif aſt durchgehends präcts Auch auf die Ausſtattung des
Buches wurde große orgfalt verwendet und der ruck iſt und
möglichſt frei Druckfehlern Ußer den Ende verzeichneten LUck⸗
ehlern u miu noch x aufgefallen unten
ſollte oh aAlios Alii ſtehen; 23, 6 HINIV 0
LIMIN, ferner U Nnο ſtatt I  565  —  7 3 11

Babyloniorum U Babiloniorum; Ilnm 1,
ware 0 der Indicative potest und Mes die Infinitive POSSE und
ESSE zu etzen, weil 8 ſich nach dem Zuſammenhange Sup⸗
poſition, nicht Aum elne Ausſage handelt

Zum Schluße ich den Unſch aus daß die von miu be⸗
ſprochene Schri rech viele Leſer finde, und daß der gelehrte Herr Ver⸗
faſſer derſelben Urch den Erfolg dieſer Arheit ermuthiget ſeiner
literariſchen Thätigkeit auf dem Gebiete des Bibelſtudiums rüſtig fortſchreite.

tlen Univerſitäts⸗Prof Dr b3
5 n un IMNI Heidenthum Judenthum und Chriſten⸗

thum von Dr Fabricius Bonn Verlag von Hauptmann,
8° 61 Py Pfg — 37 kr

Dieſes IM erhabenen Style abgefaßte Schriftchen ſtellt un auf
hiſtoriſchem Boden die verſchiedenen nſchauungen dar welche INI Heiden—
Juden und Chriſtenthum ber die ocial⸗ſittliche Stellung des Weihes Iu

zweifacher Beziehung als Gattin und Mutter herr chend waren Der Verf
uns aus den richtigſten Quellen die Erniedrigung und Mißachtung

des Weibes bei Griechen und Römern Als vorzügliche rſachen der tiefen
Stellung des eihes als Gattin bei den Griechen ergeben ſich die große
Zahl der Sclaven die keine geſicherte Ehe hatten, das abgeſchiedene Lehen
des weiblichen Geſchlechtes der angel Ausbildung des Geiſtes und
Herzens an rechtlicher Selbſtändigkeit rgwohn und Mißtrauen der
Männer, leichtfertige Eheſcheidungen und die Hetärenwirthſchaft Die Utter⸗
würde wurde Urch Ausſetzung von Kindern und die Beſchränkung der⸗
ſelben auf die leibliche Fürſorge tief erniedrigt Waꝗ beſſer war e8 bet
den Römern I den blühenden Zeiten des Reiches beſtellt obgleich auch
hier die übergroße Zahl der Sclaven ohne Ehe der ſpäteren Zeit
riß aber ſittliche Entwürdigung und Verwilderung des eibes Emn,
dte den Verfall der Familien zur Folge hatten

Erfreulicher und erhabener au die Stellung des Weibes Uden⸗
thum, o die Bedingungen mMem en Familienleben egeben waren
und Sitte wie Geſetz für deſſen ungeſtörten Genuß orgten edo den
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vollen Beſitz ſeiner Würde als Gattin und Utter hat das Weib erſt im
Chriſtenthum Urd das Lichtgewand der Gnade erhalten, wie dies der
Verf reſſen nachweist. Dadurch geſtaltet ſich ieſe Schrift 3 einer Art
Apologie der Auffaſſung und Lehre des Chriſtenthums bezüglich der Ehe
und weiblichen Berufsſtellung, die ganz zeitgemäß iſt, weshalb dieſelbe
beſtens empfohlen werden kann.

Wien. Univerſitäts⸗Prof. Dr Hermann ſch kke, Hofrath.

6) Die Zeitgenoſſen: der hl Ordensſtifter Ignatius
von Loyola und der Profeſſor Martin Luther. Von
Franz P en O  0 Wien 1885 271

Das hohe Alter des Verfaſſers, eines Mitarbeiters der Linzer
Quartalſchrift, ließ ſeinen Eifer für die hl Sache der Kirche nicht EL.

alten; eine neue Frucht ſeiner Begeiſterung iſt vorliegende Schri Die
L  E ſchildert uns die beiden großen Reformatoren des Jahrhunderts:
den Ordensſtifter Ignatius, der die Reformation bei ſich elbſt begonnen
und un ich das Feuer zuerſt entzündete, das ſein Orden noch Ute

und ＋

V

uther, der reilich auch einen Brand, faſt einen We  ran
veranlaßte, deſſen Gluth noch 1883 un einem Schwall von tauſend⸗
mal widerlegten Vorwürfen bei der Lutherfeier verſengt hat 0  em ich
der 0 die Sonne verdunkelnde Rauch eln wenig verzogen hat, iſt e
wohl illig, daß die Vertheidiger der katholiſchen Wahrheit zu Worte
kommen und mit ernſter Mäſſigung jene Vorwürfe beleuchten und abweiſen
oder was ihnen wahr iſt, zuu Reformation im katholiſchen Sinne ver⸗

werthen und üm Lichte der Wahrheit die katholiſchen Principien und ihre
Widerſacher darſtellen. les alles thut auch Dompropſt Zenotty, deſſen
Schrift Iu weiteren Kreiſen des katholiſchen Volkes nich wenig zur Erbauung
und Befeſtigung frommer Gemüther beitragen ird

Breslau Univerſitäts-⸗Profeſſor Dr 9

Theologia dogmatica Catholica Specialis Coneinnata — Dre
Joanne K 3 H EE, GCanoniéeo Jie te III T II
e Sacramentis. Ratisbonae Manz 80 976 DDP M.

9.30
Die Eigenthümlichkeiten und Vorzüge, bei Beſprechung der

drei erſten Bände dieſes umfangreichen dogmatiſchen Handbuches Iu der
Quartalſchrift 140 fſ., 1880 4, 1881 626 dieſem
Werke nachgerühmt worden ſind, finden ſich auch In dieſem vierten Bande.
Ein neuer Vorzug iſt hinzugekommen, nämlich die beſtändige Rückſichtnahme
auf die dogmatiſchen Zeugniſſe, welche die ſogenannte „monumentale
Theologie“ darbietet Unſeres Wiſſens hat noch kein neu Dogmatiker
die veichen Ergebniſſe der neuen archäologiſchen unde 0 fleißig und EL.

folgreich ausgenützt, als 8 hier geſchie


